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Ju lau d. 

Berlin, den 15. Maͤrz. St. Majeg z 
. geruht: dem Superintenkenten Her, e at, 91 85 
Fabriken ⸗Juhaber Chriſtian Mengen l zu Bnin, und dem 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu Vierſen, den Rothen 

r 


; dem 
berg das Allgemeine Ehren; bag 85 e ee, 
m Füſtlier g Ib des 
8 er Hoffe 


ben; und den bisherigen Profeſſor an N am Vaude zu vers 


a. Dr. Te ow, zum Direktor des r. Akademie zu Bran⸗ 
urg, in Oftpreußen, zu ernennen. 


Berlin, den 12. März. ; ini 
eine außerordentliche Toa 1b. Im Kriegs miniſterlo herrſcht fortgeſetzt 


gkeit. Es find unter Auderm ahlreiche In, 
— — ſonſtige Geraͤthe beſtellt, welche zum Salbbtead 1 
ee bieſiger Mechanikus, der ein Patent auf Fabritation 
von Spitzkugeln vermittelſt Maſchinen beſitzt, laßt unausgefegt arbei⸗ 
ten. Die Däniſche Frage ſcheint jetzt wirklich eine eruſtere Wendung 
zu nehmen. Im Publikum erhält ſich übrigens mit bemerkeuswerther 
Beharrlichkeit die Annahme, daß es zu einem neuen Kriege mit Daͤ⸗ 
nemark nicht kommen werde, ja man begegnet oft der Behauptung, 
der Friede ſei laͤngſt abgeſchloſſen. — Seitens der hieſigen Regierung 
iſt ein Agent nach Amerika geſandt, mit dem Auftrage, Fregatten für 
die Deutſche Marine auzukaufen, jedoch zu ſorgen, daß dieſelben Ende 
Aptil bereits hier ſein. 

— Gegen den 18. März und nach demſelben findet hier ein 
Durchmarnſch vieler Truppentheile Statt, welche unter dem General v. 
Dirfchfeld an der Mekleuburgiſchen Grenze als Beobachtungs Corps 
zuſammengezogen werden. Dem Vernehmen nach werden um dieſe 
Zeit das 5. und 10. Inſanterie-Regiment aus Schleſien, das 13. und 
15. Jufanterie-Regiment ans Weſtphalen, fo wie das 9. und 12. 
Huſaren⸗Regiment, nebſt der 2., 3. und 7. Artillerie, Brigade hier 
durchmarſchiren. 

— Vor Kurzem beſuchte der General v. Wrangel die Klaffen 
des hieſigen Cadettenhauſes, und ließ ſich aus jeder derſelben die ſlei⸗ 
higſten Zöglinge vorſtellen, die er dann zur Tafel einlud, und jeden 
derſelben mit einem werthvollen Geſchenk, begleitet von ein 
ternden Anrede, erfreute. 

— Die in mehreren Blättern enthaltene Mittheilung, daß der 
Juſtizminiſter die Einführung der Geſchwornengerichte welche 
mit dem 1. April d. J. in's Leben treten ſollten, durch da kn 
liche Obergerichte erlaſſene Verfügung bis auf Wei 5 
beruht, ſicherem Vernehmen nach, auf einer le 
Juſtizminiſter hat weder eine ſolche Verfügun 


n nicht berechtigt iſ, eine auf geſetzlichem Wege ers 
—— . — die Geſetzgammlung publicirte K. Verordnung ein 
Bo e ''ffamteit zu ſeben; er muß vielmehr dieſe Verordnun⸗ 
Gewalt ge zur Ausführung bringen, bis durch eine der legislativen 

50 en, namentlich durch die Kammern, an deren Zuſtimmung die 
Sültigteit jener Geſetze ausdrücklich gebunden it, Einſpruch dagegen 
erhoben wird. Wie es heißt, ſind die Vorbereitungen zu der neuen 
8 der Gerichte, und iusbeſondere der Schwurgericht, in 
baz zi En andes Berichtß»Beyirten bereits ſo vollftändig getroffen, 
folgen rung derſelben unbedenklich mit dem 1. April wird er⸗ 


1 
Nähe des Dünger Ständehaus 


ier ermun⸗ 


8 erlaſſen, noch darf er 


ſoll nicht, wie man jetzt hört, in der 
werden, um der Ri ann ſondern auf dem Köpnicker Felde erbaut 
und jener Gegend ne neue hervortretende Zierde zu verleihen, 
That würde ein Palais be ane Auſhülfe zu verſchaffen. In der 
verlieren und es zu beklagen 5 Häuſern am Doͤnhofsplatz ſich ganz 
und verborgen daſtehen ſollte. wenn ein ſolcher Prachtbau verſteckt 
— Der hieſige und Potsdamer Da 
eines Kriegsſchiffes für die De 
ne ſchiffes f D utſche Flotte hat bis jetzt 7000 Thlr. 
— Wir haben der ſuͤddeutſchen An g 
mehrfach Erwähnung gethan. Außer San wende bereits 
Koloniſations-Geſellſchaften hier, von denen wit A noch andere 
dem Weiten des Globus Pilgernden herausheben ne bie nach 
Mund darin eigenthümlich, daß ſie, obgleich ihre Lheitnepn . 
mittellos daſtehen, ane Unzufriedenheit mit den eingenteten fait b r 
ſchen Zuſtänden ſich eine neue Heimath ſuchen wollen. a 3 
ſich deshalb bereits mit Hecker ie haben 


in St. Leuis in Verbindun t 
ſind aber von echt deutſcher OGeſiunung beſcelt und haben ſch Sr 


Mens Verein zur Erwerbung 


feitig verpflichtet, in der andern Hemifphäre deutſche Sitte und Sprache 
nicht nur unter ſich zu erhalten, ſondern auch auf ihre Nachkommen 
zu vererben und ſich zu dieſem Vehuf immer mit dem Mutterlande 
in Verbindung zu erhalten. Der erſten auf ſolchen Grundlagen ge⸗ 
bildete Geſellſchaft, die allein 126 Familien und etwa 50 ledige 
Perſonen, zuſammen gegen 400 Scelen zählt, iſt es bereits gelun⸗ 
gen, zwei gleiche Nachfolgerinnen von ziemlich gleichem Umfange zu 
bilden. Zur Unterſtützung derſelben hat ſich auch hier ein Kuratorium 
aus achtbaren Bürgern gebildet „ welche für dieſelben kollektiren und 
bereits gegen 1000 Thaler aufgebracht haben; anſehnliche Summen 
kommen auch von auswärts, Die Geſellſchaften beabſichtigen, ſich 
behufs unentgeltlicher Ueberlaſſung eines Staatsſchiffes zu ihrer Ueber⸗ 


fahrt an die Seehandlung zu wenden. Lehrer und Aerzte wollen ſie 
gegen Honorar mitnehmen. 


R Berlin den 13. März. Ich beeile mich, Ihnen Nach⸗ 
richt von einer Mittheilung zu geben, die der Handelsminiſter von 
der Heydt fo eben der erſten Kammer gemacht bat und die mit alle 
gemeinem Beifall aufgenommen wurde. Bei der Debatte des fünf⸗ 


ing zu ſtimmen,“ 
ö l he. Der gedachte Viſchof hat amtlich 
erklärt, daß er einen ſolchen Hirtenbrief niemals erlaſſen habe. 
(St.⸗A.) 
— Der Abgeordnete v. Saucken, Mitglied der erſten Kam⸗ 
* heute nach Frankfurt ab, Leue folgt ihm morgen. Von 
Frankfurt her erwartet man eine Deputation, zufammengeſetzt aus 


Verlretern verſchiedener ſüddeutſcher Staat arlament 
Herr v. Saucken war no dag in Charte 5 
Könige eingeladen ch heute Mittag in Charlottenburg zum 


Es konnte ſich übrigens leicht erei 25 
ſerer Abgeordneten, di g en 2 nic en Kaen 


zugleich Mitglieder der Deutſchen Nalional⸗ 
verſammlung ſind, die Aufforderung erhielten, nach Frankfurt zu⸗ 
rückzukehren, wo die Berathungen über die Verfaſſung vielleicht 
ſchon bis zum 17. d. M. beendet ſein ſollen. 
Herr von Schmerling ſoll bereits ſeine Entlaſſung einge⸗ 
reicht haben. R.) 

— Auf Requiſttion der Centralgewalt wird Preußen ſo⸗ 
fort 12,000 Mann nach Holſtein ſenden. 

— Die Adreß⸗Kommiſſion der zweiten Kammer iſt heute 
Abend mit dem Adreß⸗Entwurf fertig geworden. 

— Die projektirte billige Vergnügungs⸗Fahrt nach Paris 
ſcheint jetzt ungewiß geworden zu fein, weil die ſranzöſiſche Regie⸗ 
rung ſeit Kurzem das Paß⸗Viſum zu ſehr erſchwert hat. 

— Die Feier des 18. März hat jetzt die Wendung genoms 
men, welche vom Anfang zu vermuthen ſtand. Eine Bekannt: 
machung des General Wrangel bringt in Erinnerung, daß nicht 
allein Verſammlungen, Aufzüge und Reden auf Straßen und 
Plätzen im ganzen Umfange des Belagerungszuſlandes, ſondern 
überhaupt alle und jede Demonſtration, welche Ruheſtörung in der 
Reſidenz herbeiführen könne, als verboten anzuſehen ſei. Bemer— 
kenswerther Weiſe geſchieht des 18. März in dieſer Bekanntmachung 
keine Erwähnung, während ſte offenbar lediglich auf die Feier deſ⸗ 
ſelben berechnet iſt. Das gebildete Feſt⸗Komité, beſtehend aus 
den Herrn Pfeiffer, Thouret, Simion und Andern, hatte ſich noch 
kurz zuvor an die ſtädtiſche Behörde gewandt, und dieſelbe aufge⸗ 
fordert, ſich am Feſtzug, wie an der Grundſteinlegung zu betheili⸗ 
gen, dabei auch gebeten, dieſelbe möchte etwaige der Feier ſich ent⸗ 
gegenſtellende Hinderniſſe binwegräumen. Wie man aber vernimmt, 
loll die Stadt⸗Obrigkeit der Anſicht fein, daß die ganze Frage durch 
die Bekanntmachung des General v. Wrangel ihre Erledigung 
gefunden habe. Die Notiz, daß die Regierung eine Revolutions⸗ 
feier geſtatten wolle, wenn Magiſtrat und Stadtverordnete ſich an 
die Spitze ſtellten, hat bis jetzt keine Beftätigung erhalten. Wie 
wir erfahren, ſoll ein ſolcher Vorſchlag zwar im Werke geweſen, 
jedoch mit Rückſicht auf anderweit dabei in Betracht kommende 
Bedenklichkeiten wieder beanſtandet ſein. Die Schützengilde ſoll 
bereits die Abſicht gehabt haben, ſich am 18. März zur Vermeidung 
jeden Konfliktes zwiſchen Bürger und Militair für den Wachtdienſt 
am Landsberger Thor, durch welches der Weg nach dem Friedrichs⸗ 
hain führt, zu erbieten. Es giebt inzwiſchen Stimmen, welche da⸗ 
für halten, daß der Ausgang der Frankfurter Kaiſerwahl möglicher⸗ 
weiſe auch hier noch Vieles umgeſtalten könne. 

— Gegen den kürzlich von der Diebſtahlsanklage freigeſproche⸗ 
nen früheren Abgeordneten Rittmeiſter Kuhr hat der Staatsanwalt 


ie Appellation eingelegt. Es iſt Grund zu der Annahme vor⸗ 

er daß der meiſt aus politifchen Gegnern des Angeklagten 
zufammengefegte Appellationsſenat das erſte Erkenntniß zu — 
gunſten des Angeſchuldigten ändern werde. Für dieſen geſtalte 
ſich die Sache alsdann um ſo nachtheiliger, als es ſich lediglich um 
Thatfragen handelt und eine dritte Inſtanz deshalb nicht eintritt. 

p Berlin, den 14. März. Heute hat ſich hier das Gerücht 
verbreitet, es ſei geſtern Abend eine Kriegserklärung von Seiten 
Rußlands eingetroffen. Näheres hört man darüber noch nicht. 
So viel iſt richtig, daß der Prinz Carl und der Prinz von 7 
gen geſtern Abend plötzlich aus dem Theater gerufen wurden un 
eine längere Unterredung mit einem Herrn in Civil gehabt haben. 
Dieſe Unterredung hält man für die Mittheilung der obigen 

achricht. - j 

N 991 der Converſationshalle, dem Verſammlungslokal der Lin⸗ 
ken der ten Kammer, wollte man Privatbriefe aus Wien haben, 
wonach Schuſelk a erſchoſſen worden. Man will es in der Stadt 
noch nicht recht glauben, aber man erinnert ſich auch, daß in 
Oeſterreich alles möglich iſt, und denkt an die Erſchießung Blum's. 
Auf beſtimmtere Nachrichten iſt man ſehr geſpannt. a 

— Bier iſt in mehreren Exemplaren ein fogenannter Himmels⸗ 
brief ausgeſtreuet gefunden, auch ſoll derſelbe durch einen — 
kleideten Mann vertheilt worden ſein. Es iſt das non plus ultra 
myſtiſchen und pietiſtiſchen Unſtuns, wie ſchon nachſtehende Stellen 
darin beweiſen: „Ich befehle Euch, ſowohl Jung als Alt, daß Ihr 
fleißig in die Kirche geht und Eure Sünden bekennt;“ ferner: Wer 
an dieſen Brief nicht glaubt, der wird die ewige Seligkeit nicht er⸗ 
langen, wer ihn aber bei ſich trägt und Andern zum Leſen oder Abs 
ſchreiben giebt, er mag Sünden haben wie Sterne am Himmel, 
oder Sandkörner am Meere, fo ſollen fie ihm vergeben werden“ 
u. ſ. w. Auch ſoll dieſer Brief hieb⸗ und ſchußfeſt machen und 
gegen alle Krankheiten helfen und mehr des Unſinns. 


Stettin, 12. März. (Oſiſce⸗Ztg.) Eins der erſten Häu⸗ 
fer am der Londoner Kornbörſe meldet uns unter dem 9. d. M. 
Folgendes: „Die Friedens- Unterhandlungen in der däniſchen An- 
gelegenheit ſind ſuspendirt, und fo viel wir erfahren können, iſt 
wenig Ausſicht, daß das däniſche Gouvernement in eine Verlän⸗ 
gerung des Waffenſtillſtandes willigen werde.“ — Aus ſicherer Quelle 
können wir mittheilen, daß das Kriegs⸗Miniſterium, in Folge der 
Kündigung des Waffenſtillſtandes Seitens der däniſchen Regierung, 
kräſtige Maßregeln zum Schutze der Oſtſeeküſte getroffen hat: Zu⸗ 
nächſt werden die 11 fertigen Kanonen-Schaluppen und Jollen 
durch Aushebung von Seeleuten mit der kriegsmäßigen Stärke be⸗ 
ſetzt. Die Corvette Amazone wird mit 24pfündigen Kanonen beſetzt 
dend Die vollſtändige kriegsmähige Bemannung erhalten; ferner wer⸗ 
den 3 bis 4 Poft- und Paket⸗Oampfſſchiffe kriegsmäßig ausgerüſtetz 
eben fo die, dazu geeigneten, Regierungs- oder Privat⸗Dampf⸗ 
ſchiffe mit Geſchüen befege. Sobald die im Bau begriffenen Ka⸗ 
nonen⸗Schaluppen in Strallund, Wolgaſt, uckermünde, Damm⸗ 
garten, Elbing ꝛc. (welche contraktmäßig im Juni fertig fein ſollen), 
vom Stapel gelaufen, werden fie fofort nach Swinemünde geſchickt. 
Die Bootsführerſtellen werden durch Handels⸗Schiffs-Eapitäne 
(als Seewehr⸗Ofſiziere) beſezt und die Mannſchaft wird bereits jezt 
ausgehoben, um bis dahin in der Handhabung der Waffen ausge⸗ 
bildet zu werden. Das ganze Flotillen-Geſchwader wird ſich in 
Swinemünde vereinigen und dann je nach dem Bedürfniß detachirt 
werden. Privat-Dampfboote werden zum Bugfiren der Schaluppen 
herangezogen. Den Befehl über dieſes Flotillen-Geſchwader hat 
der von uns ſchon ſonſt mit Achtung erwähnte Capitän⸗Lieutenant 
Schröder übernommen, welcher bei Antwerpen durch perſönlichen 
Muth und durch Umſicht ſich hervorthat. Zum weiteren Schutze 
der Küſte werden, wie im vorigen Jahre, Truppendetachements 
an den erforderlichen Punkten ftationirt. — Es circulirt hier eine 
Adreſſe, in welcher das Staatsminiſterium um Aufhebung des 
Bürgerwehrgeſetzes angegangen wird. 

Altona, den 12. März. Am 18. d. ſollen ſämmtliche bis 
dahin im Herzogthum Schleswig verſammelt geweſenen Truppen 
(Schleswig-Holſteiner, Badenſer, Heſſen⸗Darmſtädter, Württem⸗ 
berger und Altenburger) ein Feldmanöver bei Bau abhalten. Die 
Altenburger werden ſchon heute erwartet. Ohne die Reichstruppen 
iſt das jetzt in Schleswig⸗Holſtein ſtehende Heer 21,000 Mr. ſtark. 

Kiel, den 10. März. Obgleich es bisher die Abſicht des 
Kriegsminiſters Hanſen gewefen, ſich ſelbſt an die Spitze der Dä⸗ 
niſchen Armee zu flellen, hat man es doch jetzt vorgezogen, den 
Oberbefehl einem Napoleoniſchen General anzuvertrauen. Einen 
ſolchen hat man in der Perſon des Generals Fabvier, mittelſt glän⸗ 
zender Anerbietungen und Vorſpiegelungen, als: 100,000 Fr. Gage 
und, bei einigem Erfolg, alle hohen Orden, gewonnen. Herr Fab⸗ 
vier iſt ſchon in Kopenhagen, er freut ſich auf den Einmarſch in 
Schleswig. Wie ehemals der General Halkett, wird diesmal der 
General Vonin ſich den Spaß zu machen haben, den alten Haus 
degen an der Spitze der Dänifchen Garde einzufangen. 


Gera, den 9. März. Ein Eonflitt des conſtituirenden Lands 
tags für Reuß j. L. mit unſerem Miniſterium, iſt durch die Forde⸗ 
rung des letzteren, fünf Deputirte der ehemaligen Ritter- und 
Landſchaften zu den Verhandlungen des Landtags auguloffen, , 
getreten. Der Landtag beſchloß, bei ſeinen im December gels 4 
diefer Forderung entgegenfegten, Beſchlüſſen zu re entrals 

1 5 - ; der Reichs 
Miniſterium berief ſich auf eine Sni in dem Art. 8. des 
gewalt, die eingeholt werden müſſe, Grundrechten beiße, daß die 
Einführungsgeſetzes zu den De, zu denen jene ritter⸗ 
durch Abſchaffung alter Stande, nöthig gewordenen Ab⸗ 
ſchaftliche ungen durch die gegenwärtigen Or⸗ 
zune des Landesgeſegbebung herbeigeführt werden ſollen. Zu die⸗ 


ſem Zwecke wurde der conſtituirende Landtag durch ein ſchon bereit 
gehaltenes Fürſtl. Reftript auf fo lange vertagt, als die Entſchei⸗ 
dung der Reichs⸗Centralgewalt erfolgt ſei. Der Landtag prote⸗ 
ſtirte degen dieſe Vertagung, während die Mitglieder des Miniſte⸗ 
riums ſich in größter Haft aus dem Sitzungsſaal entfernten. Mi⸗ 
litairiſche Vorſichtsmaßregeln waren bereits feit mehreren Tagen 
getroffen, erwieſen ſich aber als überflüffig. 

München, den 9. März. Die definitive Zuſammenſetzung 
des neuen Miniſteriums erſteht man aus den Unterſchriften des 
folgenden Reſkripts: „Nymphenburg, den 7. März 1849. Maxi⸗ 
milian II., König von Batern ꝛc. Unſeren Gruß zuvor, Liebe und 
Getreue! Wir finden uns bewogen — in Erwägung, daß durch 
die Bildung eines neuen Staats⸗Miniſteriums eine Unterbrechung 
der geſetzgebenden Thätigkeit bei den oberſten Verwaltungsſtellen 
eintreten mußte, in Folge welcher dem Landtage in der nächſten 
Zeit die nöthigen Vorlagen für ſeine Verathungen mangeln wür⸗ 
den, — nach den Beſtimmungen des Tit. VII. §. 23. der Verfaf- 
ſungs⸗Urkunde den Landtag bis 10. April l. J. zu vertragen. Wir 
verbleiben euch mit Königlicher Huld und Gnade gewogen. Max 
v. Leſuire. Dr. Aſchenbrenner. v. Kleinſchrod. v. Veisler, 
Staatsrath. a 

Stuttgart, den 10. März. Das k. Miniſterium des In⸗ 
nern hat einen Erlaß an die Oberämter ergehen laſſen, betreffend 
eine Verwarnung vor der Betheiligung bei einer freiwilligen Une 
leihe zu Gunſten der deutſchen Republik. ö 

Aus Baden, den 10. März. Der Abgeordnete Brentano hat 
fein Mandat niedergelegt, „weil er es mit feinem Gewiſſen und ſei⸗ 
nen Pflichten gegen das ſouveräne Volk für unvereinbar hält, an einer 
Verſammlung Theil zu nehmen, welcher das Volk ſowohl im Allge⸗ 
meinen als in der Perſon einzelner Mitglieder entſchiedene Miß⸗ 
trauensvoten gegeben hat und welche zur Verhöhnung des Volkes 
ſich jetzt noch anmaßt, auf feinen Beutel hin die wichtigſten Geſetze 
und Einrichtungen des Landes berathen und beſchließen zu wollen.“ 
In gleicher Weiſe erklart der Volksverein zu Lahr, daß „ eine Volks⸗ 
vertretung, die es bis zu der Fähigkeit gebracht hat, Unwiſſenheit über 
den Willen ihrer Vollmachtgeber zu heucheln, ſich zum Gegenſtande 
des ſittlichen Abſcheues in dem Grade gemacht hat, daß ein fernerer 
Verkehr mit ihr, ohne Wegwerfung ſeiner eigenen Würde, nicht mehr 
möglich iſt, und daß er gegen Alles proteſtire, was eine ſolche Geſell⸗ 
ſchaft zum Nachtheil des Volkes noch unternehmen könne.“ Die Bier⸗ 
brauer von Heidelberg endlich haben auf eine Auſſorderung des Fi⸗ 
nanzminiſters, ihr Gutachten über ein demnächſt den Kammern vor⸗ 
zulegendes neues Bierſteuergeſez abzugeben, geantwortet: „Die 
Kammern haben das Vertrauen des Badiſchen Volkes, alje auch der 
Heidelberger Bierbrauer (bemerken Sie, wie ſtreng logiſch) durchaus 
verloren und wir werden deshalb auch kein Geſetz von ihnen auneh⸗ 
men, und verwahren uns aufs Entſchiedenſte gegen ein ſolches Geſrtz.“ 
So gewichtigen Stimmen zum Troge iſt die Kammer entſchloſſen, zu 
bleiben und das große Werk der Umgeſtaltung unſeres Staatslebens, 
welches fie im März des vorigen Jahres begonnen, nicht unvollen⸗ 
det zu laſſen, ſondern in der damals eingeſchlagenen Richtung zum 
Ziele zu fuͤhren. 8 

Frankfurt, den II. März. In dieſen Tagen fand eine Bera⸗ 
thung der Bevollmächtigten der Einzelregierungen, unter dem Vor⸗ 
ſige des Reichsminiſteriums, Statt, um die Mittel, wie das zum Kriege 
mit Dänemark nöthige Geld aufzubringen ſein möchte, zu be⸗ 
ſprechen. Man ſchlug eine Reichsanleihe vor, was viel Anklang 
fand, da eine Reichsſchuld die Einigkeit ſtärken würde; aber man 
ſah ein, daß das Reich keinen Credit habe, und lieh die ganze 
Sache einfiweilen auf ſich berutzen. — Der Churfürſt von Deſſen 
hat hier ein großes neues Haus gekauft, das für die Aufnahme 
feiner Familie beſtimmt fein ſoll. — Soldaten vom 28. Preuß. 
Inf.⸗-Reg., das ſich bisher durch Disziplin auszeichnete, konſiszirten 
dei einem hieſtgen Buchdrucker auf eigene Hand Exemplare eines 
mißliebigen Plakats. Die firenge Veſtrafung der Schuldigen ers 
folgte bald. 

„Frankfurt, den 12. März. Anbei überfende ich Ihnen 
ein Cxemplar (fiche unten) des heute von dem Abgeordneten Welcker 
eingebrachten dringlichen Antrages wegen ſofortiger Wahl des 
Königs von Preußen zum erblichen deutſchen Kaiſer. Die Nach⸗ 
richten aus Oeſterreich haben eine ſo plötzliche und vollſtändige Um⸗ 
wandlung in der Stimmung der Nationalverſammlung hervorge⸗ 
rufen, daß die Annahme des Welcker'ſchen Antrages ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, und vielleicht noch im Laufe dieſer Woche erfolgen 
wird. Es iſt ſogar die Möglichkeit vorhanden, daß der fragliche 
Antrag mit großer Majorität angenommen wird, wenn die Linke 
eine Conzeſſton in Bezug auf das Wahlgeſetz erlangt, welches ſie 
gleichzeitig mit der Verfaſſung in Pauſch und Vogen angenommen 
haben will. . 0 

Herr von Schmerling hat geſtern fein Amt als Bevollmäch⸗ 
tigter Oeſterreichs bei der proviſoriſchen Centralgewalt niederge⸗ 
legt; circa 30 Oeſterreichiſche Abgeordnete wollen dem Vernehmen 
nach freiwillig aus der Nationaiverfammlung ausſcheiden. Gegen 
mebrere hieſige Oeſterreichiſche Abgeordnete von der Linken, nament⸗ 
lich gegen Giskra und Berger, find bereits von Wien aus 
Berhahtbefehle erlaſſen, fo wie fie die Oeſterrtichiſche Grenze wieder 

etreten. 

Frankfurt a. M., 12. März. 184 ſte Sitzung der ver⸗ 
faſſunggebenden Reichs-Verſammlung. Der von Welder 


geſtellte Antrag lautet: Die Deutſche verfaſſunggebende Natio- 
nal-Verſammlung, in Erwägung der dringlichen Lage der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe, beſchließt: 

1) Angeſichts der wiederholten öffentlichen Nachrichten von frem⸗ 
der Einſprache gegen die von der Deutſchen Nation zu beſchließende 
Verfaſſung, ihre Entrüſtung gegen ſolche Eingriffe in das heiligſte 
Urrecht freier Völker, gegen jeden Deutſchen aber, ſei er Fürſt oder 
Bürger, welcher landes verraͤtheriſch ſolche Eingriffe hervorrufen möchte, 
den tiefſten Abſcheu und zugleich die fefte Erwartung auszuſprechen, 
daß die Deutſche Nation wie ein Mann ihre Ehre vertheidigen und 
deren Verletzung zurückweiſen werde; 2) die geſammte Deutſche 
Reichsverfaſſung, fo wie fie jetzt nach der erſten Leſung von dem Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuß mit Berucksichtigung der Wünſche der Regierun⸗ 
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gen redigirt vorliegt, wird durch einen einzigen Geſammtbeſchluß der 
National⸗Verſammlung angenommen und jede etwa heilſame Verbeſ⸗ 
ſerung dem nächſten verfaſſungsmäßigen Reichstage vorbehalten. 
3) Die in der Verfaſſung feſtgeſtellte Kaiſerwürde wird Sr. Majeflät 
dem König von Preußen übertragen. 4) Die ſämmtlichen Deutſchen 
Fürſten werden eingeladen, großherzig und patriotiſch mit dieſem Bes 
ſchluſſe übereinzuſtimmen und feine Verwirklichung nach Kräften zu 
fördern. 5) Es wird eine große Deputation der National-Verſamm⸗ 
lung abgeſendet, um Sr. Maſeſtaͤt dem Könige von Preußen die 
Wahl zum Deutſchen Erbkaiſer anzuzeigen. 6) Sowohl Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer von Oeſterreich, als Fürſt der Deutſch⸗Oeſterreichiſchen 
Lande, als die ſämmtlichen Bruderſtaͤmme in dieſen Landen, einzeln 
und vereint, ſind zum Eintritt in den Deutſchen Bundesſtaat und 
ſeine Verfaſſung jetzt und zu aller Zeit eingeladen und aufgefordert. 
7) Die Deutſche National-Verſammlung legt gegen ein etwa 
beanſpruchtes Recht der Regierung der Deutſch⸗ Oeſterreichiſchen 
Lande oder dieſer Laude ſelbſt, von dem Deutſchen Vaterlande 
und aus der von ſeinem Geſammtwillen beſchloſſenen Verfaſſung aus- 
zuſcheiden, für alle Zeiten feierlichen Widerſpruch ein. 8) Sie iſt 
aber bereit, ſo lange einer definitiven Verwirklichung des völligen 
Eintritts der Deutſch⸗Oeſterreichiſchen Lande in die Deutſche Reichs⸗ 
verfaſſung noch Schwierigkeiten im Wege ſtehen ſollten, die beſtehen⸗ 
den nationalen brüderlichen Verhältuiſſe, jedoch unbeſchadet der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der deutſchen Reichsverfaſſung, zu erhalten. 

Auf die Frage des Präſidenten, ob Herrn Welcker das Wort zur 
Begründung der Dringlichkeit zu verleihen fei, erhebt ſich 
einhellig die ganze Verſammlung. Tiefe Stille, unter de⸗ 
ren Eintritt die Rednerbühne einnimmt: 

Herr Welcker: Meine Bedenken gegen das Erbkaiſerthum gin⸗ 
gen aus keiner Abneigung gegen Preußen hervor, ſondern aus mei⸗ 
nem heißen Verlangen, daß das ganze Vaterland zuſammen gehalten 
werde. Nur daß kein Mittel verſäumt werde, welches zur vollftändi- 
gen Einheit führen konne, war meine Abſicht. Jetzt glaube ich, daß 
dieſe Mittel erſchoͤpft ſind, daß der Augenblick gekommen iſt, wo wir 
das übrige Deutſchland zu einem feſten Korper zuſammenzufaſſen ha⸗ 
ben. Und ſo iſt die durch mich mitbewirkte Verzögerung zum Segen 
geweſen. Sie hat jeden Schimmer der Uſurpation von der Krone 
entferut, die wir auf Preußens Haupt ſetzen, wir haben die Oeſterrei⸗ 
cher nicht ausgeſtoßen, und unſere Hand iſt jeden Augenblick bereit, 
fie aufs neue brüderlich zu empfaugen. (Stürmiſcher Beifall von dem 
ganzen Hauſe.) Alle, ich zweifle nicht daran, auch die katholiſchen 
Badner und Bayern find jetzt durchdrungen von dem Gedanken, daß 
Deutſchland gerettet werden müſſe, und gegen jeden Eingriff von 
Außen, gegen jeden Verſuch, das ſelbſiſtändige Werl feiner Verfaſſung 
zu hindern, wird ſich unſer Volk wie Ein Mann zur Vertheidigung ſei⸗ 
ner Freiheit erheben! (Bravo!) Keine verroyiste Karte, eine ſelbſter⸗ 
theilte werden wir haben. Das Vaterland iſt in Gefahr. Waͤre noch 
eine Möglichkeit des Eintritis Oeſterreichs in unſeren Bund übrig, 
fo wird es au dem Könige von Preußen, als dem Kaiſer von 
Deutſchland fein, das Ultimatum zu ſtellen. Ich widerhole, das 
Vaterland iſt in Gefahr. Retten Sie das Vaterland! (Anhaltender, 
allfeitiger Ruf der Zuſtimmung und Beifallsklatſchen.) 

Dem Antrage Herrn Welckers gemäß wird genehmigt, daß die 
Berathung des von ihm angeregten Gegenſtandes auf eine der näch⸗ 
ſten Tagesordnungen gebracht werde. 

— Wer der heutigen Sitzung in der Paulskirche beiwohnte, 
dem ſchwoll die Bruft von Zuverſicht und hoher Begeiſterung für des 
Vaterlandes Größe und Errettung, und der Mann, welcher das 
heilige Feuer in aller Herzen entzündete, der die Wolken vor dem 
Blick in die Zukunft zerriß, es war — der alte Freiheits , 
tämpfer Welcker. Als ſein Autrag verleſen wurde, da brach 
ſich das Erſtaunen ungemeſſen Bahn; Niemand traute ſeinen Ohren, 
und erſt als die Zweifel gelöjt waren, drängte, ſich Alles um und 
durch einander; die ganze Verſammlung fühlte ſich wie umgewandelt 
und erlöst; eine ſolche Friſche und Freudigkeit hatte niemals in Dies 
fen Räumen gewaltet: es feierte hier die Vaterlandsliebe ihren hoͤch⸗ 
ſten und reinſten Triumph. Mit Mühe gelang es dem Präſiden⸗ 
ten wieder Gehör zu finden, aber als die Frage verſtanden war, ob 
der Antragſteller das Wort zur Begründung der Dringlichkeit erhalten 
ſolle, da erhob ſich die ganze Verſammlung von ihren Sitzen 
und mit lautem Beifall wurde das feierliche Auftreten Welcker's auf 
der Rednerbühne begrüßt. Was er ſprach, waren Worte, die ein 
Gemeingut der Nation werden müſſen, denn ſie dienten dazu, den 
Mann zu rechtfertigen, der den Schein wider ſich hatte, waͤhrend 
ſeine heutige That bewies, daß ihm das Herz nicht alt geworden, 
wo es die Freiheit und Ehre des Vaterlandes gilt. Der Gedanke, 
welchen er ausſprach, war die Folge einer endlich aus objektiven 
Gründen abgeleiteten Gewißheit, daß Oeſterreich in den deutſchen 
Bundesſtaat nicht eintreten könne, daher wollte er der Erſte fein, 
welcher offen vor der Welt erklärte, daß nun der große Augenblick 
gekommen fei, das erbliche Kaiſerthum in Deutſchland zu grün: 
den und es mit raſchem, freudigen Eutſchluß 

dem Könige von Preußen 
anzutragen. Stürmiſcher Applaus unterbrach ſeine Rede und be; 
gleitete ihn beim Abtreten von der Tribüne. Die Bewegung war 
ſo groß und nachhaltig, daß der Verſuch, mit der Tagesordnung 
fortzufahren, mißlang und man von allen Seiten Vertagung wünſchte, 
die dann um 11 Uhr angenommen wurde. 

Blicken wir auf das Verhalten im Einzelnen, ſo beabachteten 
die Oeſterreicher ein inhiges Schweigen, auch ein Theil der Lin⸗ 
ken verhielt ſich würdevoll paſſio, während die Mehrzahl in den 
Jubel einſtimmte. Baiern und Württemberg theilten die 


haben, deshald Schritte einzuleiten. 


Begeiſterung, und man weiß ſchon jetzt, daß ſie beinahe ohne me. 
nahme dem Welckerſchen Antrage, deſſen Berathung am Mittwoch 
ginnt, beitreten werden. 

3 Ebenſo ift die Linke geneigt, dem Bebürfniffe des Vaterlan“ 
des ihre beſonderen Wünſche zu opfern und die ganze Verſaſſung mit 
dem Entwurf für die zweite Leſung en bloe anzunehmen, ſofern dem⸗ 
ſelben das Wahlgeſetz, wie es aus erſter Leſung hervorgegangen, eln, 
verleibt wird. Indeß, da die Majorität auf dieſe Bedingung mi 
eingeht, wird wenigſtens ein Theil der Linken auch ohne Vorbehalt 
feine Hand zum Werke leihen. Die Oeſterreicher pflogen heute 
Abend Berathungen darüber, wie fle ſich ihrerſeits verhalten ſollch. 
Stören wollen fie, wie allgemein verfichert wird, nicht. Sie gedenken, 
den Verhandlungen in der Paulskirche beizuwohnen, ſich jedoch n 
Abſtimmung zu enthalten und feierlichſt gegen die Oeſterreichiſche Bel, 
faſſung, welche die Trennung von Deutſchland ausſpricht, zu pie“ 
ſtiren. Es iſt alſo auf eine noch größere Majorität für das aufn 
tivum zu rechnen, als bei der Errichtung der proviſoriſchen aut! 
gewalt. (D. R.) 


Wien, den 11. Marz. Nur ſpärlich dringen Detail Nacht, 
ten off die mörderiſche Schlacht bei Kapolna zu und 
über. „ Nicht eine Schlacht, ein Schlachten war's zu nennen.“ 
großer Theil der Truppen focht ſtundenlang im Handgewenge. 
Küraſſter⸗Ober⸗Lieut. Leitner, ein geborner Wiener, wurde VOR 
ſtern hierher zu ſeinen Angehörigen gebracht; ein Säbelhieb hat ihn 
beide Augen durchgehauen, fünf ſchwere Wunden auf dem Kopfe un 
ein tiefer Hieb in den Arm zeigen, wie dieſer Tapfere gefochten. 

Wien, den 11. März. Ri m or 
wahrfam mit großer Rüdfign * 1 * 4 


ſuche zu empfangen und Zeitungen zu leſen; ſo viel ort, Di 
er bald auf freien Fuß geſetzt Werben, — 11 Wahle die A 


f titen. Fiſchhof, bekanntlich dran 
gezeichneter Arzt, bat ſich vorzüglich der Branche der rail 1055 


heiten zugewendet und gedenkt ſich d i 
Die Antwort, die er feinen Nele arbeiten le he 15 in 


lucht bereden wollten, iſt eines . laubt 
rang daß mich die Wiilitairtommiten Beat 5 d tan 
wenn ich bleibe; aber ich weiß es ganz gewiß, daß inch das gane 
Volk verurtheilen wird, wenn ich fliehe.“ — In dem durch die ek 
glückliche Schlacht berühmt gewordenen Auſterlitz haben f 
chriſtlichen Einwohner Exceſſe gegen die dortigen Juden aus Anle 
der Erklärung der Gleichberechtigung erlaubt. — Heute iſt die 9a 
Stadt durch die Feſtlichkeit des Tedeums aufgeregt. Das Geläut 
der Glocken miſcht ſich mit den Kanonenſalven. Auf allen Plate 
iſt Militär aufgeſtellt. — 1 

Wien, den 12. März. Dr. Fiſchhof empfing geſtern w 
Gefängniß den Beſuch des Erminifters Pillersdorf. — Die früheren 
Deputirten Lohner, Violand und Füſter, die ſich bereits ib? 
die Grenze geflüchtet haben, werden als Staatsverräther f, 
brieflich verfolgt. — Man will wiſſen, der Kaiſer werde Wien a 
15. d. mit ſeinem Beſuche überrafchen. Man überläßt ſich hien 
der Hoffnung einer Amneſtie und vieler Begnadigungen, ſowie 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes. 

— Der ganze Belagerungspark der Feſtung Leopoldſab 
iſt bei Komorn eingetroffen und mit mehreren, aus Wien geſen eit 
ſchweren Geſchütz-Batterien vereinigt worden, um die Feſtung 
haft zu beſchießen, ſofern die Uebergabe nicht erfolgen ſollte. 17 
Aus Mediaſch erfährt man, Bem ſei verwundet von dort h. 
reift. Sein Arm ſoll ſich in Folge der letzten Operation, wobel h 
ein Finger abgenommen wurde, in einem gefährlichen Zuſtalbe 
finden. — 

2 Oraz, den 4. März. Der Bataillons Kommandant — 
Bürgergarde hat feinen Untergebenen das Tragen 
Vollbärte unterſagt. Man erwartet demnächſt, er werde das Tus, 
gen der Zöpfe anbefehlen. 

Prag, den 8. März. Die heute hier eingetroffene Nachiich 
daß unſer Reichstag aufgeldſt ſei und wir eine oktroyirte or 
faſſung erhalten haben, hat hier große Seufation bewworgeruſh 
Von den Plakaten, deren bisher nur vier angeheftet waren, hat 
die Namen der Miniſter herabgeriſſen, es ſteht zu befürchten, daß 
Folge dieſer Verfaſſung hier große Unruhen ausbrechen werden. ao 
Militär iſt in den Kaſernen Fonfignirt, auf den Anhöhen ſind! 
Kanonen aufgefahren. Mit Bangen ſehen wir der Zukunft entg 


Peſuh, den 7. März. Der Feldmarſchall iſt mit dem ges 1 
Theile des Generalſtabes wieder in Ofen angekommen. Die Rei” 
Armee mit vielem Geſchütze, ſämmtlicher Munition, der aue 
Eguipage u. f. w. iſt ebenfalls im Laufe des geſteigen Nachmwitkei, 
eingerückt. Wir wiſſen gar nichts Beſtimmtes. So viel ift auf Kit 
Fall gewiß, daß die weitere Verfolgung der Zufurgenten, 3 * 
über die Theiß, vorderhand ſich als nicht dringlich erwieſen hal. gr 
Bataillon Zanini, deſſen Gefangennahme ich Ihnen gemeldet ““ 
iſt bereits unter ſtarker Escorte nach Peſth eingebracht worden. . 

— Das Commando in der Nähe von Moklar hat 10 u 
Gr. Schlick übernommen, während eine zweite Operations gub⸗ 
ter Generalmajor Ottinger zwiſchen Czegled bis Szolnol Het 
dehnte. Ju der Nacht auf den 6. d. M. fand bei dem lehne bei⸗ 
ein ſehr bedeutendes Treffen ftatt, wobei der Verla ri 
den Stiten ſehr groß jein foll. — Meifende,. die mit dem OT pie 
Ofuer Eilwagen ankamen, erzählen von einer heftigen Kanon unden 
ſie in den Euvirous der Feſtung Komorn durch 14 bis ei der 
vernommen haben. Wir erfahren jetzt erſt, daß der Dicatet Trup⸗ 
letzten Theißſchlacht auweſend war und, wie mau im kaiser 4 ü ⸗ 
penlager/mitielit scharfer Feruröhre bemerkt haben ſoll, in Tisza⸗ 
red feine Armada gerüſtet und haranguirt hat. 


AusIa . 
Frankreich 


Paris, den 10. März. i 7 
und r ) organ efanbter Koſſuths war hier 
auf das Neue bier wieder Lang ai angekommen und wird ſich 


ederlaſſen. — igki 
n ski, der 
gedienten polniſchen Tralſtabschef unter Nemorino, i er 


ro Ofſtzieren u. ; 

len im ſardiniſchen Heere Dienft wehen en abgegangen. Sie wol⸗ 

niß gegeben eb Ger Bat den 

zu ertheilen, falls ſie da il. und Reiſegelder bi ä 

Kepublik zu verla fen. rum bitten, das Eibe der frawzöſlichen 
— Nach Gacta gehen bede 


Pfennigen des beil. Petrus, deren dude Geldſummen. Außer den 
findet, wo fie aber ſehr ſpärlich fuefah, cite in Paris Statt 
Limoges 5000 Frs. und der Biichof vo, fandte der Viſchof von 
den Papſt ab. 


von Nancy 14,800 Frs. an 
— Ju Lyon wurden am 6. mit 


rothen Republik von den öffentlichen Walengevalt die Zeichen der 


zen entfernt. ie drei⸗ 
Die Kommiffarien der St Porbgifgen Mütze. . 


enten⸗P 
geſtern vo 3 anketts an der Bar⸗ 
tagung der Verhandlun r Gericht. BR trugen auf Ver⸗ 
eidiger in Bourges 
rt ; kein i 
elite die Banteit- Kommifarien m 10 ante 


— 


Präfekten die Erlaub⸗ 


des 5. d. 
Wegnahme einer rothen diu. — Blois aus Anlaß der 


eckt au ihei 
und ed ee Es wurde — — 
bald die Ordnung her. zahl verſammelte Nationalgarde fieltte 
Von der Inſel 
getroffen. In F 


nahmen fie am 27. November den Regierungs⸗Kommiſſar gefangen 
nachdem ſie ihn eine ganze Nacht in ſtinem Hauſe belagert hatten. 
was aus ihm geworden iſt. 


107 0 Dänemark. 

openhagen, den 8. März Unter dem geſtrigen Datum 
hat der Marine⸗Miniſter eine Bekanntmachung erlaſſen, wonach 
alle Häfen und Einfahrten in den Herzogthümern Schleswig und 
Holſtein, mit Ausnahme von Alſen und Arroe, vom 27. d. an 
blockirt werden. Von anderen Deutſchen Häfen iſt noch nicht die 


Rede, alſo ſcheint man erſt die Theilnahme Deutſchl 
nigen Kriege⸗Operationen abwarten zu wollen. e 


* vor Italien. 

om, den 27. Febr. Der Miniſter der auswärti 
legenheiten, Herr Rusconi, hat die diplomatifchen Agenten w 
dem Beſchluß * Kenntniß geſett, daß die Fahne der Römiſchen 
Republik die dreifarbige ſei, mit dem Adler darin — die Agenten 
antworteten nicht darauf, wie dies bei enen 


It | 5 den miniſteri 
Römiſchen Regierung gewöhnlich der Fall iſt. Man . 1 
Begriff, verſchiedene Glocken, vor allen die des Römiſchen Kolle⸗ 
giums und Arhi-Gymnaflums, einzuſchmelzen, um Kanonen dar- 
aus zu gießen. Geſtern ſtellte der Polizei-Direktor eine Durchſu⸗ 
chung in der Münze an, weil er den Verdacht hegte, es möchte 
ſich ſilbernes Kirchengeräth daſcelbſt befinden, um Geld bar 
Be es Cs 7 ſich aber nichts. Monf Roberti und 

ere Prälat b om verl : \ . 
verbirgt ſich. Wer aſſen; der Klerus verkleidet und 
Rom, den 1. März. Der Graf Ga 
roße Bedeckung, an die Grä etano Maſtai, ifi, ohne 
groß 9. Gränze gebracht und ihm dort feine Ders 
. 8 igt worden. — Aus 
— Ie dem General 
miſchen Staaten gr d 

ela Staa grenzenden 
Epoca meldet, daß 3000, 6 and, zu verſezen. — Die biefige 
chen der römiſchen Nepubllt ihre Tin ee bewaffnete Ben 
Civitavecchia war geſtern d ienſte angeboten haben. — In 


alabrien 
geſandt habe, verbreitet. 


„alle an 


8 Kammer: Verhandlungen. 
ia Sitzung der Erfien Kammer vom 18. März. 
lun, Das N Uhr. Präfident v. Auerswald. 
une fernt der vorigen Sitzung wird verleſen und ohne Er⸗ 
ednet 
* Die rb en Nan rice dosen (welcher nach Frank- 
er d enen Urlaub 
dazu 5 55. ende atz des Adreß Entwurfs wird eröffnet; 
7 d d orlagen, we ch geſtellt: 
und deren nach n den Belagerungszuſtand der Hauptſtadt 
nige und gewoifjenpag gebung betreffen, werden wir in ſchleu⸗ 
etztere zu einem Neſultat wägung nehmen, und hoffen, daß 
dieſer außerordenklichen Dingen möge, welches die Aufhebung 
gel mögli x 
2) Statt des ganzen Satzes: v. Servern 
ode Veran BEE De See eld inige and 
4 ‚ig 5 en Belagerun e Juſtand. und einige an 5 
1 ebbaft, daß es nothwendig War is beklagen wir eben 
dentlichen Maßregel zu ſchrei Ba zu einer fo außeror⸗ 
überall fo ſchnell als möglich Aufgegeh, wir wünſchen, ſie 
Wir werden die hierauf bezüglichen Dar ſehen. b 
baft prüfen, um uns ein ſicheres Urtheit dat en gewiſſen⸗ 
Kann und unter welchen Garantien für Std zu 1 * 
8 Zune es uns möglich erſcheint, den betrübli ei — 
Er g e dee ae. 
An d 1 ort, Boetticher. v. Winck u 
b. Ran Debatte betheiligen ſich die Abgeordneten. b. Ten eſfer 
ine Abgeordnet : - 8 j 
eine gewiſſe ter, Sperling: Auf jeden Zustand der A 
fi Exſchlaffung. Viele Bürger der Stadt Valin une 
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agerungszuſtand wohl: ja, man wünſcht gar deſſen Fortdauer. 
In Ran DAN lch dem Amendement bon Heffter an, denn dies ſpricht es 
Aus, wie der Belagerungszuſtand an ſich wohl nothwendig geweſen fein 
kann, wie es jedoch wünſchenswerth iſt, durch zweckmäßige Geſetze die 
Ausnahme überflüſſig erſcheinen zu laſſen. Iſt es denn fo herrlich, 
daß die Freiheit der Nede auf den kleinen Naum beſchränkt iſt, den ich 
eben einnehme? Ich habe ein Amendement geſtellt, welches die Noth⸗ 
wendigkeit des Belagerungszuſtandes nicht direkt ausſpricht. 

Abgeordneter Stahl: Es iſt keine Erſchlaffung der Neſidenz, daß 
man ſich dem Belagerungszuſtand gefügt hat, es iſt vielmehr eine Er⸗ 
wachung zum RNechtsbewußtſein. Das Drückende eines Belagerungszu⸗ 
ſiandes verkennen wir nicht, aber die Stadt hat ſich während des vori⸗ 
gen Sommers in der Belagerung der Anarchie beſunden. 

Der Nedner ſchildert mit lebhaften Farben die Anarchie des Som⸗ 
mers, und wünſcht im Intereſſe des Staatswohles, ja ſelbſt im Intereſſe 
der Milde, die Fortſetzung des Belagerungszuſtandes damit die Necke⸗ 
reien mit den Konſtablern, der Aufruhr auf den Straßen nicht wieder 
zu einem blutigen Zuſammenſtoß führen möchten, und fährt dann fort: 

Aus Frankreich ſtammt die Revolution, aus Frankreich auch das 
Mittel dagegen, aber nirgends wird dies mit der Strenge wie dort 
geübt. Freilich iſt es ein trauriges Mittel, ein Palliativmittel, wir 
müſſen es aber anwenden, bis wir die Geſetze haben, welche der Anarchie 
zu ſleuern im Stande ſind. 

Abgeordneter v. Williſen: Die Verſammlung muß dem Lande 
und dem Minifterium gegenüber ihre wahre Geſtalt darlegen. Wir 
müſſen daher ausſprechen, ob wir den Belagerungszufiand für nothwen⸗ 
dig halten oder nicht. Dies bezweckt mein Amendement. Die Möglich 
keit der Aufhebung dürfte nur aus Gründen gefordert werden. Ich ver⸗ 
lange die Aufhebung aus dem politiſchen Grunde, daß die Negierung 
nicht ausſpreche, fle ſei außer Stande, mit den Kammern zu regieren, 
wenn nicht dieſer Ausnahmezuſtand beſtehe. Die polizeiliche Möglichkeit 
der Aufhebung liegt klar am Tage, da die Anarchie der Organiſation 
und der Waffen entbehrt, die Regierung aber die Mittel und Gottlob 
auch den Willen bat, ihr raſch und kräftig zu begegnen. wenn jene wies 
der das Haupt erheben ſollte. Auch glaube ich, obwohl ich durchaus 
kein Schmeichler des Volkes bin, daß es fähig iſt. Vernunft anzunehmen. 

Miniſter des Innern v. Manteuffel: Der Belagerungszuſtand 
iſt keine bloße Vorbeugungsmaßregel. Die geſetzliche Autorität war ge⸗ 
ſunken, die Geſetze mußten in Anſehn gebracht werden. Die Truppen 
mußten deshalb kommen. Sie haben A einen zweifelhaften Empfang 
gehabt, die Bürgerwehr hat den Truppen am Schauſpielhauſe nicht 
Platz gemacht. Das einzige Mittel, die Regierung nicht zu kompromit⸗ 
tiren, zugleich ein Blutbad zu vermeiden, war der Belagerungszuſtand. 

Schluß der Debatte. 

8 Am Miniſtertiſche habe ſich nach und nach ſämmtliche Miniſter ein- 
gefunden 

Der Verbeſſerungsvorſchlag von Tepper wird in der Abſtimmung 
verworfen, eben ſo der von Williſen geſtellte. 3 

Nachdem der von Sperling heut eingebrachte, wie ein von Heffter 
geſtellter abgelehnt find, wird die Faſſung des Entwurfs angenommen 
und e von Heffter verworfen. 


e Satz des Entwurfs kommt zur Debatte, leich ein 
E e e e Es wo: die hohe ame be⸗ 


Werten dem Abſatz §. 5. des Adref-Ertwurfs und nach den 
en: 
„wir werden dieſen Vorlagen die größte Sorg- 
„falt widmen“ 
folgender Paſſus einzuſchalten: 
„und hegen zu Ew. Majeſtät Regierung das 
„Vertrauen, daß auch zur Abſtellung der gro- 
„en materiellen Noth des Volkes und zur Be⸗ 
„lebung des Handels und Verkehrs den Kam- 
44078 baldigſt geeignete Vorlagen gemacht 
„werden.“ 
Berlin, den 8. März 1849. 
Hinipecnt: l ee e 
niſter v. d. € mumn e eine näher 
Anttagſteler, in wieweit fie dem Metnterium bug dür Binnen 
irgend einen indirekten Vorwurf machen wollten. f 
Abgeordneter Bocking: Die Arbeitsloſigkeit im Lande iſt ziemlich 
groß und ich wünſchte, daß den bedürftigen Arbeitern wenigſtens ein 
kleiner Troſt durch ihre Erwähnung gewährt werde. Allerdings hat im 
Hintergrunde des Amendements der Wunſch gelegen, daß der Noth der 


arbeitenden Klaſſen, welche i j 7 
sn he ich durch jahrelangen Verkehr kenne, abge 


as Mittel ſeh' ich nicht in der Auswanderung, welche 
in doppelter Beziehung ein ; zurn it Die Aus⸗ 
wanderer tragen or Kapita Verluſt am Nationalvermögen iſt Die Au 


2 ital und i i d. Wir 
müſſen dem Arbeiter hier helfen. ee 


Abgeordneter Jacobs: 5 > 
ein Wechſel, welchen wir an Das Amendement kommt mir vor, wie 


He ir auf das Miniſterium zögen, der aber niemals 
feine Einlöſung finden kann. Ich gebe — daß die Noth groß 
ift, fe bat aber verſchiedene Gründe im Lande. 

Oſten, der däniſche Krieg, die Kartoffelkrankheit haben in verſchiedenen 
Landestheilen Noth hervorgerufen. Durch allgemeine Geſetze wird ſich 
weniger thun laſſen, als durch Geſetze für die Provinzen und die Kreife, 
welche gerade von einem beſonderen Nothſtande getroffen find. Selbſt 
die Macht eines Napoleons würde das Miniſterium nicht in den Stand 
ſetzen, durch Geſetzvorlagen der Noth zu ſteuern. Ebenſo würden Ge⸗ 
fegvorlagen allein dem Handel wenig helfen. Geſicherte, geſetzliche 
Zuſtände werden dem Handel am beſten helfen. Ich ſtimme gegen das 
Amendement. n 7 

Abgeordneter Milde: Ich hatte nicht die Abſicht einen Streit 
über Schutzzölle durch das Amendement heraufzubeſchwören. Die Er- 
gebniſſe des vorigen Jahres baben jetzt übrigens feſtgeſtellt, daß der 
Staat feine Produktion und Fabrikation durch Zölle ſchützen muß. 
Mein Wunſch, den ich der Neglerung ausſprechen wollte, war nur eine 
einheitliche Leitung unſerer Handelspolitik dargeſtellt zu ſehen. Es ge⸗ 
nüt nicht nur Steuern zu erheben; fle müſſen auch zweckmäßig verwen⸗ 
det werden. Kanäle, Häfen, Eiſenbahnen und dergleichen unentbehe⸗ 
liche Staatsbauten werden Arbeiter beſchäſtigen, zugleich die Steuer- 
* Ba * 9 N e Abend 

iniſter v. d. Heydt: Der Abgeordnete Vöcking hat dur 
ſein Amendement die Noth zur Sprache bringen wollen, 3 
Schutzzolle vertheidigt. Ob es zweckmäßig fein möchte, über dieſe wich- 
tige Frage, welche detaillirte Vorlagen erforderte, a priori zu urtheilen, 
bezweifle ich ſehr. Der Abgeordnete Milde hat fich auch dagegen er- 
klärt, er hat der Nationalarbeit nur Nahrung ſchaffen wollen. Dies zu 
thun durch zweckmäßige Arbeiten iſt Abſicht der Regierung. Sie hat 
einige Arbeiten eröffnet, ſie wird auch baldigſt größere Pläne der hohen 
Kammer vorlegen, da die Mittheilungen des Finanzminiſters ſehr gün⸗ 
ſtig dafür erſchienen, die Finanzen haben jetzt glücklicherweiſe eine beſſere 
Lage, als man erwarten konnte. Namentlich hoffen wir den Bau der 
weſtphäliſchen Bahn zu übernehmen. 

Abgeordneter Hanfemann: Die Erklärungen des Handelsmini« 
fters ſcheinen mir den Antrag erledigt zu haben; ich ergreife hiermit aber 
Gelegenheit zu ſagen, daß es ein Necht auf Arbeit nicht giebt. Das ewige 
Geſetz Gottes iſt, daß nur der ſparſame, der fleißige Arbeiter einen be⸗ 
quemen Lebenszuſtand habe. 

Nachdem der Schluß der Debatte beliebt worden, wird der Satz 5. 
des Adreß⸗Entwurfs angenommen, der Zuſatz von Milde und Böcking 
dagegen verworfen. 

Der 6. Satz des Entwurfs nebſt folgendem Amendement: 

Die Hohe Kammer wolle beſchließßen: ſtatt des 6. Satzes in dem 

Adreß⸗Entwurf den folgenden aufzunehmen: 3 

„Die den verſchiedenen Religions ⸗Geſellſchaften gewährte 
Selbſtſtändigkeit entſpricht einem wahren Erforderniſſe der Zeit 
und wird ihnen eine um fo ſegensvollere Wirkſamkeit ſichern, 
je mehr bei den dafür getroffenen Einleitungen ihnen die die⸗ 
ſer Selbſtſtändigkeit, ſo wie den unveräußerlichen Rechten des 
Staates entſprechende Mitwirkung eingeräumt und in Aner- 
kennung der hohen Wichtigkeit religiöſer und ſittlicher Volks⸗ 
bildung Schutz und Pflege des Staats gleichmäßig und unver⸗ 
kürzt erhalten wird.““ 


Die Sperre im 


Hülsmann. Nietzſch. Graf v. Schlieffen. Colsmann. Stahl. 
Saen Schulz Velmede. di Dio. v. Borries. Meyer. 
Vonnegut. Thym. v. Jordan. 

wird zur Debatte geſtellt. 

Der Verbeſſerungs-Antrag wird verworfen, der Entwurf dagegen 
e Satz des Entwurfs, der ſich auf die Finanzlage des 
Staats bezieht, wird nebſt drei Amendements zur Debatte geſtellt. 

Abgeordneter Küpfer: Daß die Finanzverwaltung von jeher in 
gutem Zuſtande geweſen iſt, wird von Freunden und Feinden anerkannt. 
Ich bin ſelbſt Banquier und weiß deshalb zu beurtheilen, wie vortheil⸗ 
haft es für den Staat war, die freiwillige Anleihe beim Volke zu machen 
und den Banquiers auf Koften des Staats keinen Gewinn zu verſchaffen, 
wie wohl früher geſchehen wäre. Es iſt dies ein Fortſchritt in der 
Siwa ger ee ner hat der Kommiſſion mitgetheilt, daß augenblick. 
lich 4 Millionen Thaler baar, außerdem 6 Millionen in leicht einzu⸗ 
treibenden Nane e im e was bei der 

des vorigen Jahres gewiß um fo überr . ' 5 
W ir die Volksvertreter die Tugend der Sparſamkeit ſo üben 
wollten, wie bisher unſere Regierungen, fo würde es um unſer Vater⸗ 
land gut ſtehen. NN 

N ev Ammon: Der Entwurf nennt als Duelle für den 
ae roh der freiwilligen Anleihe, das Vertrauen. Ich glaube 
nicht nur ein finanzielles, kaufmänniſches Vertrauen, das viel edlere 
Motiv der Vaterlandsliebe hat ihn herbeigeführt. Es iſt dies dieſelbe 
Vaterlandsliebe geweſen, welche, als — Steuerverweigerung ins Land 

leudert wurde, die Steuern ſortzahlte. 

3 Hanfemann: Ich ſchließe mich dem Amendement u 
Vorredners an. Es war der Patriotismus, welcher die Opfer brachte. 
Ich konnte Ihnen rührende Beiſpiele vorführen. Ich habe den * 
geſtellt, die Worte „einſchließlich des Staatsſchatzes“ zu ſtreichen wei 
fie Mißtrauen gegen den Finanzminiſter enthalten. Ebenſo habe ich ge⸗ 
wünſcht, das Anerbieten zu neuen Anſtrengungen wegzulaſſen, denn es 
iſt nicht unſere arufgabe, die Regierung gleichſam zur Auflage neuer 
ern. 

Si der W ge ließ Amendement von Ammon: 

i lle beſchließen: 

2 Pag. 2 Zeile 8. uach den Worten: öffentliche Vertrauen 

den Zuſatz aufzunehmen: fo wie für die patristiſche 
Geſinnung des Volkes, 


Berlin, den 8. März 1849. 7 y 

v. nen O. aan. Keferſtein. Hülsmann. Freiherr 
v. Vin cke. Bornemann. v. Oppen. v. Bockum ⸗Dolffs. 
v. Wittgenſtein (von Köln). 

einſtimmig angenommen, das Amendement von Hanſemann dagegen 
verworfen. 

Dl Miniſter haben bei dieſen beiden Amendements, da das Reful- 
tat zweifelhaft war, mitgeſtimmt. 

Der Satz 7 wird hierauf mit dem Amendement Ammon angenommen. 

Der folgende Satz, welcher die Vertheidigungsmittel des Landes 
beſpricht, wird darauf der Debatte übergeben. Einige Amendements 


werden unterſtützt. 
Abgeordneter v. Williſen: Disziplin und Treue finden wir in 
vielen Armeen, die Bildung hat die unfere vor allen anderen voraus. 
Ihren Grund hat dieſe in allgemeiner Dienſtpflicht, ohne Stellver- 
Die Folgen davon haben Sie in ihrer Humanität geſehen. 


tretung. 
Dafür müſſen wir aber erkenntlich fein. 

Abgeordneter Wach: Keinem Theil des Volks iſt ſeit vorigem März 
ſo viel Unrecht geſchehen, als dem Militär, es hat Au reizungen, 
Schmähungen ſchmerzende rtragen müſſen. Auf alles dies hat es jetzt 
durch Handlungen geantwortet, in Schleswig, in Frankfurt. Im eigenen 
Lande hat uns der Soldat unfere Perſon und unſere Freiheit geſchützt. 
Darum mußte in der Thronrede des Heeres gedacht werden. Der Aus⸗ 
ſpruch der Thronrede ſelbſt iſt ſo treffend, daß unſere Kommifflen kaum 
ſo würdige Worte finden konnte. Ich wünſche, daß bei dem Entwurf 
ſtehen geblieben werde, der Kürze wegen. 

Abgeordneter Böcking: In Süd ⸗Deutſchland hat unſere Armee 
trotz aller Vorurtheile die beſte Aufnahme ſich verdient; unſere gebil- 
det en Soldaten, von denen jeder das Gefühl hat, daß er das Anſehen 
und die Würde Preußens zu vertreten hatte, haben ſich um das Vater⸗ 
land verdient gemacht. Ich trage darauf an, den Artikel 8. ſo anzu⸗ 
nehmen, wie er im Entwurf ſteht. 


— ürze halber die Faſſung des 
Geste Wet cer emppeple der gige halber die Baflng 


Der erfie Theil des Satze: 
„Zu unſrer großen Beruhigung vernehmen wir aus dem Munde 
Ew. Majeſtät die Verſſcherung daß den Vertheidigungsmitteln 
des Landes ununterbrochen die nöthige Sorgfalt zugewendet 
werden konnte, 
wird angenommen. 
Nr dem ten Theil geſtellte Verbeſſerungs⸗Vorſchlag von Winliſen 
wird darauf verworfen. Der des en — * gleichfalls, wo 
egen die Faſſung des Adreſſentwurfs genehmig TER 
25 Der G ent: Die Angelegenheit, welche jetzt in Frankfurt 
vorgeht, iſt ſo kritiſch, daß ein Wort darin viel wirken kann. Um fo 
bedächtiger muß es geſprochen werden. Darum ſcheint es nicht wün⸗ 
ſchenswerth, heut in der Berathung fortzufahren. In der Sitzung, welche 
ich auf morgen 10 Uhr anberaume, werde ich die hohe Kammer fragen, 
ob ſie die Reihenfolge des Entwurfs einhalten will oder ob ſie es vor⸗ 
zieht, den Iten Satz einer ſpäteren Sitzung zu überweiſen. 


(Schluß der Sitzung 22 Uhr.) 


Die Heſterreichiſche und Preußiſche Note. 
Be ee des ach Nau 

Die Note kam aus Oeſterreich an, 

Doch wie man oft es hören kann, 

So iſt ſie in Frankfurt am Main gemacht, 

Und hat ſich ſelber überbracht. 

Sie zu entziffern iſt ſehr leicht, 

Denn fie iſt bis zur Dummheit klar, 

Und gleicht dem Schmerling auf ein Haar 

Wie nur ein Kind dem Vater gleicht. 

Sie lautet ſo: Wir wollen nicht, 

Zum Teufel, nein! wir wollen nicht; 

Wir wollen halt die alte Geſchicht. 

Wir wollen den Bundestag wieder haben, 

Die Leiche werde ausgegraben. 

Der Teufel hole das Parlament, 

Der Jux hab' endlich doch ein End! 

Geſammtiſtaat Oeſterreich und Deutſchlands Einheit, 

Beides iſt möglich mit etwas Feinheit — 

Wir wollen wieder den Bundestag, 

Den Bundestag mit Ferienpauſen, 

Und unſer lieber Münch⸗Vellinghauſen 

Soll wieder ſein der Präſident. 

Was immer ſagt das Parlament, 

Und wie die Linke ſchreien mag: 

Wir wollen wieder den Bundestag! — 


Und wir auch 
Jetzt wollen wir nicht, und da 
Was nun betrifft die Preu 


i | treue 
ale N Frankfurt gebracht, 


waren indeſſen Aan dumm, 


So ſag' ich: bei Gentz! wer die Note gemacht, 
Der iſt ein Meiſter in der Kunſt. 

Sie iſt aus himmelblauem Dunſt, 

Aus Rauch und Staub und Dampf gewebt, 
Und über ihrem Haupte ſchwebt 
Zu einer Wolkennebelhaube 
Verſchmolzen, Hoffnung, Liebe, Glaube! — 

Ein Zauberer wäre, wer den Sinn 

Des Kunstwerks Preußiſcher Diplomaten, 
Vermöchte zu löſen und zu errathen. 

Die Note lautet ſo: Wir wollten, 

Wir möchten, dürften, könnten, ſollten — 

Nicht dick, nicht dünn — nicht warm, nicht kalt — 
Doch allerdings Centralgewalt — 

Nicht warm, nicht kalt — nicht dünn, nicht dick — 
Macht — auswärtige Politik. — 0 

Das Parlament — nun ja! — verſteht ſich — 
Doch gebührt auch die Souveränität ſich — 

Und insbeſondere — gewiſſer Maßen — 

In Gnaden — Alles gehen laſſen. 

Und Oeſterreich? — ja, ganz gewiß! — 

Das Parlament — und dann ein Riß! 

Und ohne Vollmacht — Vereinbarung, 

Und Einzelnſtaatsintereſſenbewahrung, 

Nichts da von Kaiſer? — doch was dann? — 
Geſchehen wird, was geſchehen kann. 

Die Freiheit — ja! allein aber — nein! — 

So ſoll es ſein, ſo ſoll es ſein! 

Die vier und dreißig werden höflichſt geladen, 

Gez. Friedrich Wilhelm von Gettes Gnaden. — 
Das iſt die weltberühmte Note, 

Die Camphauſen, der Taubenbote, 

Dahertrug im diplomatiſchen Schnabel. — 


Locales ze. 
Poſen, den 15. März. Sicherem Vernehmen nach werden 
3 Bataillone des 18ten und 19ten und das Idte Landwehr⸗Regi⸗ 
ment ſchleunigſt mobil gemacht, um ſofort unter dem Kommando 
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[Für den hier folgenden Theil ist die Redaetion nicht verantwortlich]. 


Es ift eine Unrichtigkeit, und wie man bei dem ſonſtigen 
Vegriffs⸗Vermögen und den guten Verſtandeskräften des Herrn 
Polizeiraths Hirſch anzunehmen verfucht iſt, eine, mit Be⸗ 
wußtfein gefagte Unrichtigkeit, wenn Herr Hirſch in feiner Bes 
kanntmachung vom Iten d. M., heutige Poſener Zeitung S. 248., 
behauptet, ich hätte ihn als Correſpondenten der „Neuen 
Preußiſchen Zeitung“ bezeichnet, d. h. als ſtändigen, auch wohl 
honorirten Berichterſtatter diefes Blattes. Solches habe ich 
nicht geſagt; vielmehr habe ich, wie Jedermann aus der Beilage 
zur Nr. 63. der „Nationalzeitung“ vom 7ten d. M. ſich leicht 
überzeugen kann, dort nur die Vermuthung ausgeſprochen, 
daß Herr Hirſch der Verfaſſer des mich gehäſſig angreifenden, 
eben fo unlauteren als unwahren Correſpondenz⸗Artikels „+ Polen, 
den 29. Januar“ in Nr. 28. der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ 
vom 3. Febr. c. fei. Und dieſer Vermuthung hat Herr Hirſch 
mit ſeiner obgedachten, nur gelegentlichen Vemerkung in der 
heutigen Poſener Zeitung keineswegs widerſprochen. Ich würde 
es aber, in aufrichtiger Theilnahme für Herrn Hirſch mit herz⸗ 
lichſtem Danke anerkennen, und es ſcheint auch in feinem eigenen 
Intereſſe zu liegen, wenn er direkt und beſtim mt jener Vermu⸗ 
thung öffentlich nicht blos widerſprechen, ſondern dieſelbe auch 
überzeugend widerlegen wollte. 

Poſen, am 15. März 1849. Schreeb. 


Marktbericht. Poſen, den 14. März 
(Der Schfl. zu 16 Di. Preuß.) 

Weizen 1 Rthlr 25 Sgr. 7 Pf. bis 2 Rthlr. 4 Sgr. 5 Pf. 
Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. — Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 
Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. — 
Pf. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 
8 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Kartoffeln 8 Sgr. 11 Pf. bis 
10 Sgr. 8 Pf. Heu der Centner 17 Sgr. 6 Pf. bis 22 Sgr. 
Stroh das Schock 4 Ntlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter der Gar⸗ 
nitz zu 8 Pfund 1 Rtlr. 20 Sgr. bis 1 Rilr. 25 Sgr. 

Poſen, den 14. März. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiri⸗ 
tus p. Tonne von 120 Quart zu 80 Tralles unveränd. 123 Rtlr. 


Berliner Börse. 
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Druck und Verlag von W. Decker & Gemp. in Poſin. 


des Oberſt von Stein nach Schleswig abzumarſchiren. 


Stadt⸗Theater. 

Freitag den 16. März auf allgemeines Ver⸗ 
langen zum Zweitenmale: Fürſt, Miniſter 
und Bürger, oder: Das Pasquill; Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten vom Freiherrn von Maltitz. — 
Z 

Edictal⸗Citation. 

Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp. 

Kuratoren werden die nachſtehend benannten Per⸗ 
ſonen: 
1) Gottfried Rau, welcher ſich vor etwa 23 
Jahren mit der Anna Roſina Rüdiger in Steffa⸗ 
nower Hauland verheirathet, demnächſt aber ſich 
vor länger als 17 Jahren von dort in einem Alter 
von ungefähr 30 Jahren entfernt hat und ver⸗ 
ſchollen iſt. 

2) Martin Jerſzynski, Sohn des Matheus 
Jerſzynski und der Marianna geb. Plachecka, gebo⸗ 
ren in Kozmin amd November 1802, welcher vor 
mehr als 20 Jahren von dort als Schuhmacherge⸗ 
ſelle ausgewandert iſt, und ſeitdem vermißt wird. 

3) Friedrich Ludwig Thyrion, Sohn des 
verflorbenen Förſters Thyrion, angeblich amd. Juni 
1810 geboren, welcher ſich im Jahre 1828 oder 
1829 aus Storchneſt, wo er ſich bei ſeinem Oheim, 
dem Ober-Amtmann Paſchke aufgehalten, entfernt 
hat und wahrſcheinlich nach Polen gegangen iſt. 

4) Matheus Rösler, Sohn des Leinwebers 
Joſeph Rösler, am 23. September 1789 getauft, 
welcher in einem Alter von etwa 20 Jahren ſeinen 
Wohnort Schrimm verlaſſen hat und an dem Feld- 
zuge in Rußland im Jahre 1813 Theil genom⸗ 
men haben foll. 

5) Bartholomäus Malik (Mallok), Sohn 
des Dreſchgärtners Adam Malik, am 16. Aug. 
1790 in Dammerſch Oſchek, Namslauer Kreiſes, 
geboren, welcher ſich vor mehr als 20 Jahren aus 
feinem Wohnorte Marya-Alois entfernt und nach 
Polen begeben hat, wo er geſtorben ſein ſoll. 

6) Der Drechslergeſelle Karl Wilhelm Laſ⸗ 
ſau, Sohn des Tiſchlers Karl Gottlieb Laſſau, in 
Czempin am 30. Dezbr. 1805 geboren, welcher 
im Jahre 1836 von ſeinem Wohnorte Kurnik aus 
8 gegangen und ſeitdem verſchol— 
len iſt. 

7) Der Ackerbürger Friedrich Rauhut aus 
Zaborowo, welcher ſich angeblich vor mehr als 30 
Jahren von dort entfernt hat. 

8) Die Gebrüder Johann Sowinski, ge⸗ 
boren in Raszkow am 11. April 1798, und Mas 
thaas Sowinski, geboren daſelbſt am 21. Febr. 
1795, Söhne der Dominik und Rofalia Sowin⸗ 
von Mas welche ſich vor etwa 25 Jahren 

on Raszkow fort in ni 
wg Fe haben und dahin nicht 

9) Der Züchnergeſelle Karl Wilhelm Liffner, 
im Jahre 1810 in Glauchau geboten, verheirathet 
im Jahre 1835 mit Eva Rofina geb. Konska, Va⸗ 
ter eines am 19. Oktober 1837 gebornen Sohnes 
welcher in demſelben Jahre feinen Wohnort Schwer⸗ 
ſenz verlaſſen hat, und dahin nicht zurückgekehrt ift, 

10) Jakob Ban aszak (Barczak), welcher im 
Jahre 1809 in Winnagöra geboren, im Jahre 
1830, nachdem er vorher in Czechowo als Knecht 
gedient hatte, zum Militair ausgehoben worden 
und ſeitdem verſchollen iſt. 1 

11) Der Bäckergeelle Johann Friedrich 
Schwerin, am 18. Mai 1783 in Zduny geboren, 


welcher vor etwa 30 Jahren ſich von dort entfernt 
hat und demnächſt verſchollen iſt. 

12) Adam Sperczynski, Sohn der Paul 
und Cäcilia Sperczynskiſchen Eheleute, geboren zu 
Grabow am 23. Mai 1808, welcher in einem Alter 
von 12 bis 16 Jahren auf die Schule nach Pe⸗ 
trikau gegangen iſt und ſpäter die Akademie in 
Warſchau bezogen haben ſoll. 

13) Jette (Hannchen) Reich, Tochter der 
Elias und Chaje Reich Liſſnerſchen Eheleute, aus 
Krotoſchin gebürtig, welche vors oder 35 Jahren 


in einem Alter von 18 bis 20 Jahren ihren Ge 


burtsort verlaſſen und ſich nach Breslau begeben 
hat, ſeitdem aber verſchollen iſt. 

14) Der Färbergeſelle Friedrich Wilhelm 
Jänſch, Sohn der Schmiedemeiſter Gottfried und 
Friederike Jänſchſchen Eheleute in Grätz, am 10. 
Oktober 1799 geboren, welcher, nachdem er in 
Schlawa das Färberhandwerk erlernt hat, vor etwa 
25 Jahren auf Wanderſchaft gegangen iſt und zu⸗ 
letzt in Freiberg in Sachſen als Geſelle gearbeitethat. 

15) Marianna Elifabeth Gluska, geboren 
am 2. Februar 1794, im Jahre 1818 verheirathet 
mit dem Ockonom Kwiatkowski und deren Schwe⸗ 
ſter Chriſtine Gluska, geb. am 2. März 1800, 
Töchter der Schneider Valentin und Marianna 
Gluskaſchen Eheleute in Betſche, welche ſich im 
Jahre 1819 nach Rußland begeben haben und feite 
dem verſchollen find. E 

16) Der Kürſchner Ignatz Paluszkiewicz, 
Sohn der Thomas und Catharina Paluszkicwicz⸗ 
ſchen Eheleute, zu Vnin am 10. Februar 1783 ge⸗ 
boren, welcher ſich vor 30 Jahren von dort ent⸗ 
fernt hat. 

17) Carl Ignatz Tenſiorowski, Sohn 
des Organiſten Johann Tenflorowsti, zu Koby⸗ 
lagöra am 20. Januar 1803 geboren, welcher ſich 
im Jahre 1831 von dort nach Polen begeben und 
ſeitdem nichts von ſich hat hören laſſen. 

18) Der Kaufmann Carl Wilhelm Puſch 
aus Poſen, welcher ſich am 24. November 1837 in 
einem Alter von 52 Jahren aus ſeiner Wohnung 
entfernt hat und dahin nicht zurückgekehrt iſt. 

19) Der Fabian Sebaſtian Mrugalski, 
Sohn der Matheus u Catharina Mrugalskiſchen 
Eheleute, zu Görchen am 19. Januar 1795 gebo⸗ 
ren, welcher von dort als Tiſchlergeſelle vor etwa 
30 Jahren ausgewandert iſt, zuletzt in Kaliſch ge⸗ 
arbeitet haben ſoll und ſeitdem verſchollen iſt, und 

20) die Gebrüder Roch Mazurkiewicz, ge⸗ 
tauft zu Zduny am 18. Auguſt 1767 und Lorenz 
Mazurkiewicz, geboren daſelbſt am 14. Auguſt 
1774, Söhne der Stanislaus und Hedwig Mazur⸗ 
kiewiczſchen Eheleute, welche ſich vor länger als 30 
Jahren von ihrem Geburtsorte entfernt haben ſol⸗ 
len und ſeit längerer Zeit verſchollen find, 

ſo wie deren etwanige unbekannte Erben und Erb⸗ 
nehmer aufgefordert, ſich in oder vor dem am 

3ten Auguſt 1849 Vormitags um 10 Uhr 

vor dem Deputirten, Oberlandesgerichts-Referen⸗ 
darius Landow ski in unſerem Inſtruktionszim⸗ 
mer anſtehenden Termine ſchriftlich oder perſönlich 
zu melden, und weitere Anweiſung zu erwarten, 
widrigenfalls ſie für todt erklärt werden ſollen, 
und ihr Vermögen den ſich legitimirenden Erben 
ausgeantwortet werden wird. 

Poſen am 21. Auguſt 1848. 

Königliches Ober Landesgericht, 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 


Verantw. Redakteur: C. Henſel 


— 


Montag den 19ten März Nachmittags 
3 Uhr werden im Hofe des Katharinen-Kloſters 
gegen 100 Paar alte Stiefeln und altes Meſſing⸗ 
zeug gegen gleich baare Bezahlung, erſtere im 
Ganzen oder im Einzelnen, an den Meiſtbieten⸗ 
den verſteigert werden. 

Poſen, den 14. März 1849. 


Gol tz, 
Major und Bataillons-Kommandeur. 
Für die Mitglieder des Brüdervercins. 
Sonnabend, den 17. März c.: 
Beginn des Gottesdienſtes 93 Uhr. 
„der Predigt 104 


Bekanntmachung. 
Berliner Land- und Waſſer⸗Transport⸗ 
Ver ſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Zur Uebernahme von Verſicherungen jeglicher 
Art wird die obige Geſellſchaft mit dem Bemerken 
empfohlen, daß ſie gegen die billigſten Prämien 
die ausgedehnteſte Garantie leiſtet, auch die vor- 
kommenden Schäden auf höchſt liberale Weiſe 
regulirt. 

Poſen, den 15. März 1819. 

Adolph Lichtenſtein, als Agent, 
Markt No. 93. 


Auf meinem Rittergute Szezepowice, Ko⸗ 
ſtener Kreiſes, find sub Rubr. III. No. 17. 2000 
Rthlr. eingetragen, welche ich bereits bezahlt habe. 
Der jetzige Inhaber verweigert mir die Löſchung; 
ich warne daher jeden vor Ankauf derſelben. 
Szezepowice, den 7. März 1849. 
Nepomucen Niklas. 

1) Das Vorwerk Stanislawowo mit ſtar⸗ 
tem Boden, unweit der Chauſſee bei Wreſchen ges 
legen, iſt von Johanni d. J an zu verpachten; 2) 
der Eichenwald von Wulka bei Strzalkowo iſt zu 
jeder Zeit im Ganzen, oder auch theilweiſe zu ver⸗ 
kaufen; 3) das im Königreiche Polen an der Preus 
ßiſchen Grenze, unweit Kruſchwitz gelegene Vor⸗ 
werk Debokeka theils mit gutem, theils mittlerem 
Boden, mit einem Walde und ſehr ausgedehnten 
Wieſen iſt zu jeder Zeit zu verkaufen. Das Nähere 
über alle dieſe Punkte iſt in Wulka hinter Wre⸗ 
ſchen bei Strzalkowo zu erfahren. 


Allen Herrſchaften empfiehlt ſich zur Nach- 
weiſung verſchiedener Dienſtboten mit guten 
Zeugniſſen das Miethsburcau von D. Kareski, 
Markt No. 82. im Kaufmann Vinderſchen Haufe. 


8 Das Grundſtück No. 37. OH" 
ezyn iſt ſofort aus freier Hand 1 
verkaufen. a 
Zu diefem gehören 46 Morgen 36 Ruth 1 
Acker, meiſt Weizenboden, Gärte, Wieſen un 
Bauſtelle, ein mit Dachſcherben eingedectes Won, 
gebäude von 2 Stuben, Alkoven, Boden, Ka 
mern, Scheune und Stallungen, alles neu. 
Die Bedingungen ſind zu erfahren bei der in 
genthümerin Wittwe Marianna Palace 
Görczyn und Agent Hintz in Poſen, 


ſchei No. 16. 
Marianna Palacy 
eee 


Extra feines Königsräu⸗ 
cherpulver, 


in Flacons à 5 Sgr., 
einen erquidenden und angenehmen 
Wohlgeruch verbreitend, empfiehlt 
Ludwig Johann Meyer, Rue 


Kirſch⸗ und Pflaumenbäume a 10 Sgr., gan 
ſich⸗ und Apritofen à 15 Sgr. und Wallas 
bäume à 20 Sgr. für das Stück, fo wie ar 
beer-Pflänzlinge a Schock 1 Rtblr. find im G 
ten zu Radojewo zu verkaufen. 


DD bus pr 

empfing und offerirt * 
S. Orenſtein, 2 
Materialwaaren⸗Handlung der Poſtuhr 2 
gegenüber. 77 


Bürger ⸗Geſellſchaft. 


Sonntag den 18. März d. J. Tan kran 
chen Anfang 8 Uhr. 88 44 
Sonntag den 25. März d. J. Nachmittag 
Uhr Generalverſammlung zur Wera 

des Gefechte. Cie Bm? 
Zum Schluſſe der Wintervergnügungen am 


Oſterfeiertage Kinderball. 13 


Ein Biſampelz, mit braunem Tuche überzogen 
iſt in der Nacht vom 14. zum 15. d. M. abhanden 
kommen. Wer Auskunft hierüber in der Tuchh 


ge⸗ 
aud 


lung Markt No. 60. giebt, erhält 10 Rthir. Beben 
nung. Gleichzeitig wird vor dem Ankauf deſſel 


gewarnt. 


